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Pol ſchi nn 
و مہ‎ 


Polſchine oder richtiger Pollentſchine (nach 
der gemeinen Ausſprache Puntſchine) liegt nicht 


weit von Skarſine, aber noch angenehmer und fände 


licher als dieſes. Die Wege durch daſſelbe ſind 
zuſammenhaͤngende Spatziergaͤnge zwiſchen Obſt⸗ 
baͤumen und Kraͤutereyen. Nicht weit vom 
Schloſſe findet man einige Garten = Anlagen im 


Engliſchen Geſchmack: fie. find nach allen Seiten 


offen, und die Ausſicht, beſonders von den His 
geln herab, iſt freyer, als aus dem Walde bey 
Skarſine. Man ſieht auf der einen Seite Bres⸗ 
lau am Horizont, und auf der andern, gleich 
vom näͤchſten Felde, vier bis ſechs Meilen ent⸗ 
ſernte Berge an der Suͤdpreuſſiſchen Grenze. 3 
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Mahlerey und Bildhauerkunſt 
in den Breslauifihen Kirchen. ‪: 

) ng: کے‎ 


In dem ſogenannten kleinern Chor 7 der Cae 
pella Mansionariorum find auſer der oben ۶ 
' führten Himmelfahrt Maria's im Altar, noch einige 
Gemaͤhlde ſehenswerth. Eine Himmelfahrt, 


Ma ria's an der rechten Wand: die Jungfrau 


in einer vortreflichen Stellung, von den Engeln em⸗ 
porgehoben, iſt ſchon uͤber den Raum der Erde hin⸗ 
weg: ſuͤß und felig ſchaut fie den Himmeln entgegen, 
während unter ihr einige Gruppen ein weiſſes Tuch, 
mit Roſen beworfen, aufmerkſam betrachten; etliche 
Köpfe blicken ihr nach, oder fehen den Nofen entge⸗ 
gen, die ein Engel herabfallen laͤßft. Den Meiſter 
weiß ich nicht, aber das Stück iſt vortreflich. Die 
Geſchichte ſelbſt, die vermuthlich auf einer Legende 
beruht, habe ich noch nicht genauer kennen gelernt. 


Auch in Forſters Anſichten, ) wo die Rubens⸗ 


ſche Bearbeitung dieſer Geſchichte in der Cathedral⸗ 
kirche zu Antwerpen angefuͤhrt iſt, kommt von ihrer 
Bedeutung nichts vor: nur ſo viel ſehe ich daraus, 


daß die unſrige 0 entworfen und beſſet سوا‎ 1 


geführt ſeyn muß. 

Weiter unten, neben der ort ein Rachtſüͤck, 
der bethende Petrus. Die Beleuchtung braun⸗ 
roth, obſchon das Licht ſelbſt mehr weiß als dunksl⸗ 
roth brennt. Aber inniger, zerknürſchtet und zugleich 
vertrauensvoller kann man wohl nicht bethen, als 

dieſer 


1 7 
ت — 


) Th. 2. S. 339. 


dieſer Petrus: man wird mit ihm andaͤchtig. Ihm 
zur Seite eine bethende Magdalene, in hoͤhe⸗ 
rem Lichtſchimmer, aber auch roth gefaͤrbt. Beyde 
zuſammen geben den Charakter des wahren glaͤubigen 
Gebeths, des Gebeths um Vergebung der Sünden und 
um Errettung aus Gefahren. Es iſt eine unbeſchreib⸗ 
liche Wehmuth auf dem Antlitz der frommen Betherin 
ausgegoſſen, Haͤnde und Stellung untadelhaft. 
Gegenüber unten am Seiten- Altar dieſer عم‎ 
pelle ein fuͤrchterlichwahres Stück, ein ſterben der 
ECheiſtus, von zwey Weibern und einem Engel um⸗ 
geben. Die Farbe des Sterbenden, ſein gebrochener 


Blick, fein verblauter Mund — ſind ſchrecklich⸗ 


richtig. Und genauer, als die Geſichter und Augen 
der weinenden Maria und Magdalena dargeſtellt find, 
laͤßt ſich die Natur wohl kaum nachahmen. Die 
„Frage iſt nur: ob es der ſchoͤnen Kunſt erlaubt 137 
ſolche Scenen fo genau nachzuahmen? Daß der 
Verfaßfer, dem ich die Fertigkeit der Nachahmung 

und die Kunſt der Zeichnung und Farbengebung in 
hohem Grade zuſchreibe, im Ganzen doch ohne Geiſt 
arbeitete, ſieht man daraus, daß auch der Eugel ver⸗ 
weinte Augen hat. Engel koͤunen ja und durfen 
nicht weinen; und wie ſchoͤn wuͤrde mit dem jam⸗ 

mernden Thranenblick der beyden Serblichen die ruhi⸗ 
ge mitleidsvolle, aber immer doch 0,8 Miene 
des Engels abſtechen! 

Alle die uͤbrigen Kunſt⸗ und Prachtſtuͤcke dieſer 
Kapelle ſowohl als des koſtbaren Hochaltars, gehören 
in meinen Plan nicht, und muͤſſen in einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Beſchreibung der hleſigen Koſtbarkeiten und Sel⸗ 
tenheiten aufgezaͤhlt werden. >% 
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II. Die Collegiatkirche zum heiligen 


: Kreuz. 
۱ Hier wird meine Beſchreibung ſehr unvollſtaͤndig 
ſeyn, da ich noch nicht Gelegenheit gehabt habe, alle 


Stücke dieſer ſchoͤnen Kirche genau zu beſehn. 608 


Das 6 نات‎ ich noch nicht ganz uͤberſehen 
und verſtehn. 2 


Ueber dem rechts ſtehenden Altar vor dem Pres⸗ 


byterium iſt ein Bethender, vermuthlich Petrus, 
mir ſehr brav vorgekommen. Tiefer unten eine 
Magdalene und nebenan eine Eliſabeth mit 
dem Chriſtuskinde auf dem Schooß, welches freudig 
und ſehnend der dabey ſtehenden Maria entgegenlangt 
2 ein aͤuſerſt fanftes und liebliches Stuͤck: Gewaͤn⸗ 
der, Fleiſch und Mienen muſterhaft. — Auf dem 
linken Altar ein kleines Blatt, nur aufgeſtellt, eine 
heilige Familie, von einem tuͤchtigen Pinſel. 


In der Kapelle zur rechten ein großes Altarblatt, 


von Kynaſt. Joſeph reicht dem Ehriſt eine Menge 
Fruͤchte von einem nahen Kirſch aume, indeß Maria 
eine Schale ausgießt. Die Gruppirung iſt etwas 
plump, aber einzelne Theile muͤſſen gefallen, Maria 
und der Knabe vor allen. Das hinten ſtehende Thier 
iſt zu wichtig ausgeführt. — Gegenüber ein Altar⸗ 
blatt von demſelben Mahler, das Maͤrtyrerthum ei⸗ 
nes Heiligen, (ich konnte mich nicht beſinnen, welches?) 


iſt ebenfalls ein ſehr braves Stuͤck. 3 


=, Die Kirche zu U. L. Frauen auf و‎ 
۱ Sande. 


Der Eintritt in dieſe Kirche erfüllt mit Andacht 
und Heiterkeit: ſo 0 200 und hell iſt 


das 


a 4 


das Ganze. Gleich beym Eintritte draͤngen ſich eine 
Menge Gemaͤhlde entgegen, unter denen aber einige 
faſt unkennbar gewordne, einige mittelmaͤſſige und 
mehr durch ihre Groͤße als ihren Gehalt . 
ſich befinden. 

Neben dem Hochaltar iſt links von Willmann 


die heilige Apollonia im Martyrerthum. In 


ein braunrothes Gewand gehuͤllt, ſitzt die Heilige 
mit faſt kreidefarbnem Schattenleeren Geſicht unter 
den Händen zweyer Henker, von denen der eine hin⸗ 
zutritt, ihr mit einer Zange die Zaͤhne auszubrechen. 
Dieſe beyden Henker ſind lebendig, die Apollonia 
gleicht einer Wachs puppe. — Oben druͤber von eben⸗ 
demſelben, Petrus, herrlich gemahlt, aber eine 
tuͤckiſchgrelle Phyſtognomie. — Gegen dieſem Altar 
uͤber rechts, von ebendemſelben, die Enthauptung 
der h. Barbara, zu dunkel gehalten, hat nichts 
Anziehendes. 

Bald bey dem Eingange an einem Pfeiler zur 
rechten, Laurentius auf dem Roſt, eine ſehr 
edle Geſtalt: der Schmerz des Leidenden tief, aber 
ſanft, denn ihn ſtaͤrkt ja der Engel mit himmliſchen 
Troͤſtungen. Von wem diefes Stuͤck ſeyn mag? 
Die Anordnung des Ganzen und der Kopf des Heili⸗ 
gen iſt der Rubens ſchen Darſtellung dieſes Maͤrtyrer⸗ 
thums aͤhnlich. — Ein Bethlehemitiſcher 
Kindermord, von einer ſehr geſchickten Hand: — 
die Mutter unter den Händen des mordſuͤchtigen 
Kriegers meiſterhaft — | 


Halt ein, Barbar! Ruͤhrt dich der Mutter 
Stoͤhnen, 
Des zarten Knaͤbleins سابل‎ er 5 
Dein 


nitzer 


48 
Dein Fuͤrſt befahls, es treibt dich deine Pflicht, 
Ihn ſollſt du ſuchen unter Bethlems Söhnen, 


darfſt du nicht die Menſchlichkeit verhoͤhnen,‏ تا 
O wende, Mörder, wende dein Geſicht,‏ 


Und ſieh nicht an, was deine Fauſt erſticht. 
Wie kann der Menſch ans Morden ſich 8 


woͤhnen! 
Die Mutter packt Verzweiffungsvolle Wuth, 
Es zuckt ihr Herz in wildem grauſem Krampfe, 
Doch allzuſchwach, erliegt ſie dieſem Kampfe, 


Und rings umher fließt zarter Kinder Blut. 
Ach kann denn ohne Blut auf dieſer Erden 


Nichts Gutes je geſchehn, nichts 8 8 


— werden £ 

Der h. A uguſt in auf einem ſehr großen Blatte, 
in der Stellung des entzuͤckten Sehers, eine erhabene 
Geſtalt, gegen welche der Engel nicht ſehr vortheilhaft 
abſticht. Von den obern Erſcheinungen gitt wörtlich, 
was Forſter in dem angeführten Theile S. 33 3. uber 
ein aͤhnliches Stuͤck des van Dyk fagt. 

Im Hochaltar die Himmelfahrt Maria’ 8, 
nach derſelben Idee, von der ich vorhin geſprochen 
habe, nur daß auf dieſem Tuche keine Blumen liegen. 
Die Stellung der Jungfrau, fo wle ihr Gewand, 
und die ganze Himmelsluft, vortreſlich; die untere 
Gruppe iff mir nicht deutlich genug, : Bis 


. 64 Kräutereb. ) 


Unter der Breslauiſchen Kraͤuterey verſteht man, 
ſo viel ich weiß, den ganzen Diſtriet vor dem Schweid⸗ 


55 Zur voriänfigen 904 einer darüber eingeſand⸗ 
Fe e und zu einer kleinen Belehrung der 
remden 
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nitzer Thor, der in die große und kleine Kraͤnterey 
eingetheilt, die Gemeinden der Angerhaͤusler, Neudorf, 
Lehmgruben, Huben, Gabitz und Tſcheppin, dann 
Graͤbiſchen, Krietern, Kleeburg, Heerdamm und Duͤrr⸗ 
jentſch in ſich begreift. Einige Schleſiſche Statiſtiker, 
unter ihnen Herr Calc. Zimmermann, vermuthen, 
daß die Einwohner derſelben ſaͤchſiſchen Urſprungs, 
etwan aus der Gegend von Altenburg, ſich vielleicht 
im 13 ten Jahrhunderte in Schleſien eingefunden ha⸗ 
ben. Die Gruͤnde zu dieſer Vermuthung ſind theils 
aus der Tracht dieſer Kraͤuter, die beſonders bis ohn⸗ 
gefaͤhr 17 56 ganz eigenthuͤmlich geweſen iſt, theils 
aus dem Entſtehen des Dorfes Schoͤnwalde im Glei⸗ 
witzer Kreiſe hergenommen, das ebenfalls von ۶ 
fi ſchen Coloniſten gegruͤndet worden iſt. 

Von ihren Eigenthuͤmlichkeiten in Sitten, Ge 
braͤuchen, Sprache u, dgl. ein andermahl aus fuͤhr⸗ 
: licher. ہت یت کیت‎ 


2 Nachtrag 
zu den Schleſiſchen Spruͤchwoͤrtern ic. No. 19, 


38 Er lägt wie der ſchwarze Ehriſtoph, 


Die Chriſtophs ſpucken gewaltig in der Geſchichte 
und Legende. Vom großen Chriſtoph hat wohl das 
kleinſte Kind gehört, vom kleinen Chriſtoph weiß 
man im Fraͤnkiſchen zu erzaͤhlen, und vom ſchwar⸗ 
zen iſt unſer Vaterland voll. In der That ich wun⸗ 
dre mich, warum bey dem herrſchenden Geſchmack an 
groffen Banditen, Raͤuberhauptmaͤn⸗ 
nern, Kaͤſebiers und 51ھ‎ Hiſeln 

noch 


0 
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noch niemand darauf gekommen if, einen Roman 


vom ſchwarzen Chriſtoph zu ſchreiben. Da giebts Ent⸗ 
fuͤhrungen, Befehdungen, liſtige Streiche, edle Ra⸗ 
chen, geheime Fehm⸗Ahndungen, und großmüthige 


Stuͤckchen in Menge: der ſchwarze Chriſtoph (von 


Reiſewitz) hauſte fuͤrchterlich, beſtahl die ۴ 

und betrog die Goldberger, und raubte, was ihm in 
die Hände fiel. Sein Sitz war Alzenau unter dem 
Fuͤrſten von Liegnitz; im Jahr 1325 ward er in Lieg⸗ 
nitz gehaͤngt. Unter allen Gegenſtaͤnden feiner 
Maubluſt ſchonte er allein der Gelehrten, doch mußten 


‘fie, um ſich auszuweiſen, vor feinen Augen eine Fr⸗ 


der ſchneiden, und ihm etwas aufſchreiben. 
14. Ein Wunder wie der goldne Zahn. 
Das heißt alſo gar keines. — Im Jahr 1593 
ward nämlich in Weigelsdorf bey Reichenbach, bey 


eines armen Muͤllers fiebenjährigem Sohne im Mun⸗ 
de ein goldner Zahn entdeckt, für ein Wunder ausge⸗ 


ſchrien, von Fuͤrſten und Herren beſehen, von Aerz⸗ 


ten und Phyſikern in gelehrten Abhandlungen unter⸗ 
ſucht, von Theologen auf Krieg und Blutvergieſſen 
und Theurung gedeutet,) und endlich um 1595 als 
eine gemeine Betruͤgerey befunden. Heut zu Tage 
wuͤrde doch wahrlich eine ſolche Betrugerey, wenig⸗ 
ſtens ſo lange nicht geſpielet werden 0111101 - 
- 5 5 x 3 3 ۱ 1 5 
) Unter mehrern Deutungen auswaͤrtiger Theologen it fol⸗ 
gende von einem Maͤrkiſchen Prediger mit am bekannteſten d 
Des Knaben Ehriſtophs goldner Zahn 
Groß Dürre und Witterung zeigt an, 
Die Muͤhl und Mehl wird werden Gold, 
Mit Mehl dein Haus verſorgen ſollt. 


Dem Leib das Brod, der Seel dein Wort 
Gib treuer Gott an allem Ort. 
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Sf der Schleſier Malbafier. 


Dieſes Spruͤchwort bezieht ſich auf das ehemals 
fo berühmte Bier, Scheps oder Schoͤps genannt, 
von deſſen hohem Lobe alle Schleſiſche Chroniken voll 
ſind, welches ſeiner mediziniſchen Eigenſchaften nicht 
weniger als ſeines auſerordentlichen Wohlgeſchmacks 


wegen ſehr ins Ausland verfuͤhrt wurde. Ein latei⸗ 


ange Knittelvers ruͤhmt von ihm: 


Scheps caput. adscendit, nee scalis indiget ulli, 
Sessitat in stirnis, mirabilis intus in hBirnis, 


Scheps ſteiget ins Geſicht, 

Braucht keine Leiter nicht, 
Er ſitzet in der Stirn, 
Wirkt Wunder im Gehirn. 


und e ein Dichter parodirte eine Horaziſche Ode ) 


darauf, aus der einige Strophen von einem, alten 
Schleſier überfegt ſo lauten: 


Die Scheps trinken, heißt es, 


Brauchen keinen Welſchen Wein, 
Nichts vom Bacharach am Rhein, 2 

Ihren Hals zu netzen. ای‎ 
Auch nichts vom Eretenfer Saft, 
Scheps kann ſchon mit ſeiner Kraft 
Sie genug ergoͤtzen. 


Hier zu Breſſel in der Stadt, 
Dieſer Trank den Urſprung hat, 
Von drey guten Sachen, 
Hopfen⸗Saamen, Waitz⸗Getreid, 
Wohl im Waſſer abgebraͤut, 
Solch Getränke machen, 5 
Das 
An die Melpomene, im 4. Buche die dritte, 


15. Breslauer Bier 


fr 


RES 
Das von Kummer, Sorgen, Leid, 
Und von bittrer Traurigkeit ge 
Unſer Herz befreyet, 7 
Deſſen ſtarke Wunderkraft 
Mir ſo gute Nahrung ſchaft, ۱ 
And fo wohl gedeihet. 3 ۶ — 
. m 
Der 60009.00 60+ 
ER Be ſch hu ß. 
Deer Herzog empfieng ihn freundlich, und da die = 
Bothſchaft ſelbſt für ihn ſehr angenehm war, ließ er 
ſogleich Anſtalten zu fröͤlichen Gaſtereyen und Luſtrei⸗ 
ſen auf den andern Tag machen. Franz, ſchon 
gluͤcklich genug, wieder in der Nähe der Herzogin zu 
athmen, half ſelbſt die froͤlichen Feſte mit anordnen. 
Sobald ihm des andern Tages Eliſabeth begeg⸗ 
nete, fragte ſie ihn flüchtig: Seyd ihr nun ruhig, 
Page, iſt euer Wunſch erfüllt? Franz erſchrack uber 
die Frage — beſann وا‎ hin und her — und ach! 
da ahndete er die traurige Verwechſelung. Soll ichs 
noch erſt ſagen, wie ſehr ihn dieſe Ahndung erſchuͤt⸗ 
terte? Im wilden Tumult feiner Gefühle vergieng 
ihm alle Luſt zu leben. ; 
Die angeſtellten Luflbarfeiten wurden mit einer 
Reiſe nach dem Kynaſt angefangen. Franz tummelte 
ſein Roß neben der Herzogin Wagen her, daß allen, 
die ihn ſahen, fuͤr ſein Leben bange ward, und ſelbſt 
der freundliche Zuruf der Herzogin ihn nicht zur Be⸗ 
ſonnenheit brachte. 2 
Nach einem koͤſtlichen Mahle, das man auf dem 
Kynaſt einnahm, wurden allerley Scherze und Spiele 
r : vor⸗ 
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vorgenommen. Eines davon war, daß die jungen 
Ritter auf die Zinne der Burg an den hervorragenden 
Ziegeln und Gebaͤlken hinaufkletterten, fo weit jeder 
konnte; wer am hoͤchſten kaͤme, ſollte laut ſeiner Ge⸗ 
liebten Namen nennen, ihr zu Ehren einen Humpen 
mit Wein austrinken und dann aus der Herzogin 
Hand einen koſtbaren Dank empfahen. Viele plump⸗ 
ten von der Hälfte ſchon laͤcherlich wieder herunter, 


andre hiengen wie gefangne Affen an den Gebaͤlken 


feft, beynghe jeder gab zu lachen, ohne die Höhe zu 
erreichen. Raſch ſprang nach allen Franz Deru; 

wie ein Eichhorn klimmte er die Burg hinauf; immer 
hoͤher und hoͤher; alles bebte für fein Leben — aber 


er erſtieg die oberſte Spitze. Da ſtand er, der holde 
Juͤngling, wie eine Erſcheinung in der Luft, fein. 


lockiges Haar durchflatterte der Wind, — der Thuͤr⸗ 
mer reichte ihm an einer Stange den gefüllten Hum⸗ 
pen zu. Einem Raſenden gleich, trank er ihn aus, 
rufte, daß es durch alle Luͤfte ſchallte: Ich liebte 
Eliſabeth die Herzogin; glücklich, daß ich vor ihren 
Augen ſterben kann! — und ſtuͤrzte ſich von der 
Spitze in die ſchroffen Setfenfehlünde hinab, daß kein 
Gebein unverletzt blieb. 8 
Wer kann ſich das Schrecken der fender 
wer die Empfindungen Ellſabeths denken! 
So lange die Herzogin lebte, blieb ihr dieſer 
Tag ein ſchreckliches Andenken. Auch hatte ſie ſich 


den Vorfall allzuſehr zu Herzen genommen, denn ſie 


ſiechte von da an und ſtarb binnen einem Jahr, 
ohne ihrem Gemahl ein Pfand 08 Liebe ۶ 


70 ۳ haben, 00-0 


Lied 
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هب‎ eines jungen Bauern. 
(robe des Ländlichen Dialects im Glogauiſchen d 


Hott ehr ne doas Menſch geſahn, 
ہاج‎ bloen ایا ا‎ 

es mer gabs a Leed geſchahn, 
606 mech ens betrogen. l 


Denn ech be nu Tag ind Nacht 
۱ = vardraht uͤm Kuppe, : 
Sint fe dahn hoat oangelacht 
Mit dam Drammel⸗Zuppe. 


Ne doas giht nie richtig har, 
Sah'ch da Karl vu weten, 

Kaucht mers ſu de Kroitz und quar 
Mecht am ehs verlet en. 


Ruſe du, eich bete dech 

Luß da Riaͤkel lofen, 

Mach mer ne dan diummen 9 
Ehm a noach zu lofen, 


em Mortine ebers Joar 

Luß bers Huxt⸗Vier brolen, 
Luß ech mech wuarhoftig woar 
Ruſe, mit der troien. 


Aders lach mer uf da Lops 
Nu uͤnd nimmer weder, 
Geeb em gle an raichten Klops 
Greft a der dans Meeder. 


Ruſe, du eich Boa deh leeb, NE = 
Siſt, ech mecht dech fraſſen; 
Aders mach mer uf da Deeb 
Nimmermeh Koraſſen. 


Gabs, vielleicht, aus gebs Gott. Drammel, Drem⸗ 
mel, ein Barker Prügel. Verleten, verleihen. Aders, 
aber. Lops, Lappe. Gift, ſiehſt du. ی‎ Careſſen. 


Der 
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3-3 kluge 2 Gaulard. = 


Su jede Nation hat in ihrer ſcherzhaften 
Literatur einige Staͤdte oder Menſchen, denen alle 
moͤgliche Dummheiten, oder Narrenſtreiche oder Witz⸗ 
ſtuͤcke zugeſchrieben werden. Wer kennt nicht Ab de⸗ 
ra, Schilda, und ſo weiter, und ſo weiter? Wer 
hat nicht die Namen Till Eulenſpiegel, Klaus 
Narr, und aͤhnliche gehoͤrt? — Die Franzoſen ha⸗ 
ben unter mehreren dergleichen Repraͤſentanten der 
Albernheit oder naiven Dummheit auch einen gewiſ⸗ 
ſen Sieur Gaulard Gentilhomme de la Franche 
Comté Bourguignotte, deſſen Einfälle und Albern⸗ 
heiten zum Theil auch andern Nationen fuͤr ihre Eu⸗ 
lenſpiegels haben herhalten muͤſſen. Die Quelle ſelbſt, 
Les contes facecieux du Sieur Gaulard, iſt Paris 
1608 herausgekommen, und jetzt fehr ſelten. Viel⸗ 
leicht macht es manchem unſrer Leſer ein Vergnuͤgen, 
wenn wir hier einige der weniger abgenutzten مات‎ 
ren daraus mittheilen. 


— u تس‎ 


In einem Bittſchreiben an den König von Spa⸗ 
nien wollte Herr Gaulard ſeine Angelegenheit recht 
wichtig machen. Eure Majeſtaͤt ſchrieb er, muͤſſen 
als ein gerechter Monarch meine Bitte gewaͤhren, 
meine Familie hat große Verdienſte um Sie, ich und 
alle meine Ahnen ſind in den مد‎ Treffen für 
Eure Majeſtaͤt geſtorben. 


In ſeiner Gegenwart ward jemand, der einen 
Ban aufführen ließ, gefragt, warum fein Bau fo 
gut von Statten gehe? Es iſt meine einzige Be⸗ 

٠ 00۳01۶ 
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ſchaͤftigung, ja ich traͤunte ſogar davon, ſagte dieſer. 
Herr Gaulard merkte ſichs, und da er kurz nachher 
etwas in ſeinem Garten zu bauen hatte, ſagte er den 
Abend vorher zu feinem Bedienten: Erinnere mich 
nur, daß ich heute traͤume, damit mein Dan auch 
gut von Statten geht! | 


Es if doch herrlich auf dem Lande, — rief er 
einſt bey feinem Aufenthalte auf einem Guthe ſeines 
Freundes aus, — wie Schade, daß man n nicht die 

: شنت‎ alle aufs Land baut! 
ar 2 . 5 


u einige 00 über 00 Minerale 
waͤſſer. 
(S. das 27te Stück des Erk.) *) 


Woienn die tägliche Erfahrung es beweiſet, daß 
jede neue Erfindung oder Entdeckung anfaͤnglich Wi⸗ 
derfprüchen aller Akt ausgeſetzt iſt, fo konnte man 
auch erwarten, daß die kuͤnſtliche Darſtellung der 
Mineralwaͤſſer nicht unangefochten bleiben würde, die, 
wenn auch nicht neu, doch wenigſtens bey uns noch 
nicht allgemein eingeführt iſt. Wenig 0808 
war es daher, die Wirkſamkeit derſelben, und die 
Moͤglichkeit ihrer Darſtellung, in Zweifel gezogen zu 
ſehen; nur iſt es zu bedauern, daß der Hr. Verfaſſer 
mit ſeinen نس سس‎ 00 ein halbes 2 

۱ hun⸗ 


9 Ohne fernere Theilnahme an dieſem +۴ einge⸗ 
ruckt, dem Hen. Verf. zu zeigen, daß wir jenen Auffatz 
ohne alle Ruͤckſicht auf ٣ umſtaͤnde aufgenommen 
hatten. A. d⸗ H. 


hundert zuruͤck iſt, wo es ihm denn freilich ſehr ſchwer 
ſeyn muß, ſich aus dem myſtiſchen Chaos der Begriffe 
damaliger Zeit, auf die Stufe emporzuſchwingen, 
welche die Chemie vorzuͤglich in dem letzten Jahrzehend 
erreicht hat, wo ſie ſogar auch unter andern den Sieg 
ber alle luͤftige zarte Mineralgeiſter davon trug, die 
in dem erwähnten Aufſatz ſpucken und daſelbſt für 
unbezwingbar gehalten werden. 
Ohnerachtet wir nun freilich bis heute noch nicht 
im Stande ſind, ein Aeidum und Alcali mit einan⸗ 
der zu vermiſchen, ſo daß, wie es am angezogenen 
Orte heißt, jedes für ſich allein bliebe, fo wenig wie 
es jemanden einfallen wird, Stahlwaͤſſer durch Zuſatz 
der Tinctura Martis eum Spiritu Salis zu verfer⸗ 
tigen; fo. ſind wir doch gegenwaͤrtig durch die Bemuͤ⸗ 1 
hungen der Scheidekuͤnſt ler ſo weit gekommen, die 
Mineralwaͤſſer durch die Kunſt eben fo vollkommen 
wie in der Natur darzuſtellen, ja es iff unlaͤugbar, 
daß die kuͤnſtlichen noch inſofern Vorzüge haben, weil 
ſie ſtets friſch und in voller Guͤte, gleichſam wie an 
der Quelle, und zu einem maͤßigen Preiße zu haben 
ſind. Mit Unrecht wird ihnen der Vorwurf gemacht, 
daß fie bey längerer Aufbewahrung ſtinkend würden, 
welches an ſich unmoͤglich iſt, und nur durch unreine 
Flaſchen und ſchlechte Verſtopfung, aber auch dann 
eben ſo gewiß bey den natürlichen, erſolgen kann. — 
Zum Schluß konnte ich mich auf die Autoritaͤt Eines 
Hochloͤbl. Collegii Med. berufen, wenn es noͤthig 
wäre, Breslau, den 11۰ Jul. 1800. 


. Spiele 


Die 
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Char a d e. 


So einfach meine Buchſtaben find, fo mannig⸗ 
faltig iſt mein Sinn. Einſylbig nenn' ich einen 
Mann, der neben Brutus und Franklin und Mira⸗ 
beau ewig genannt werden wird. Nimm mich ganz, 
und laß meinen erſten Buchſtaben weg, ſo wird es 
Dr leicht werden, eine nuͤtzliche Baumart zu finden: 
ober tilge ſo den letzten, fo findeſt du ein Werkzeug, 
ohne das nur wenig Kaufleute beſtehen koͤnnen. 
Auch koͤnnteſt du durch Verſetzung noch etwas finden, 
deſſen Daſeyn in der Natur viel beſtritten worden iſt. 
Aber ganz wie ich bin, bleibe ich jedem reinlichen 
Menſchen unentbehrlich, — von Gold, Silber, Stein 
und Holz, ich thue gleiche Dienſte. Gelehrte kennen 
einen beruͤhmten Mann, der meinen Namen fuͤhrt. 
2 * * 
. : 


* 


Den reſp. Subſcribenten des Taſchenbuchs: 
Volksmaͤrchen der Schlefier, zeigen wir 
hierdurch ergebenft an, daß ſolches zu Ende Aus 
guſt die Preſſe verlaſſen wird. Der Subſcriptions⸗ 
Preiß if 16 gl. in Courant, und ſteht Liebhabern 
bis zu dieſer Zeit offen. Breslau, den 19. Jultz 


1800. — 
ſel. Graſſes Erben und Barth. 


vol 


Dieſer Erzähler hebft dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerei bei feet, Graſſes Erben ausgege⸗ 

ben und iſt auf allen Koͤnigl, Poſtaͤmtern 
4 zu haben. 5 


1 


سک 


مد زد 


